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— im Sturme Swloſen Schloſſen jagen, 
Wenn Wetternacht den Horizont umſpannt; 
Und wie im Meere Wellen Wellen ſchlagen, 
Und toſend brechen an des Ufers Rand, — 
So rollt der Strom von unſern Lebenstagen, 
Unhemmbar in der Zukunft dunkles Land. 
Wie freudeſpendend immer es auch war, 
Wir binden's nicht, vorüber iſt das Jahr! 


Die Stunde ſchlägt, und treu in ihrem Solde 
Verſchließt ein müder Greis ihr ehern Thor; 
Ein zweites öffnet ſich von lichtem Golde, 
Drraus tritt ein ſchöner Knabe leicht hervor; 
Der Zukunft Siegel bricht er keck, der Holde, 
Wächſt dann zum Jüngling raſch, zum Mann empor, 
Und gleich als wüßt' er's, daß fo kurz die Bahn, 
Fängt raſchen Schritt's er gleich zu wandern an. 


Wir ſtehn betäubt, wir möchten gern ihn halten, 
Den wunderbaren, räthſelhaften Gaſt, 

Er ſoll der Zukunft Blätter uns entfalten, 
Doch er enteilet ſonder Ruh' und Raſt; 

Und kreiſend, wie mit magiſchen Gewalten, 
Hat ihn der Zeiten Strudel ſchon erfaßt; 

Nur einen Gruß noch ſendet er zurück, 

Und weiſt zum Himmel auf mit Hand und Blick. 
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Nah oben alfo follen wir uns wenden, 

Dort, wo der reine Born der Freude quillt, 
Nach oben follen wir die Wünſche fenden, 

Zu ihm, der unſ're Zukunft wei? umhüllt, 
Er wird Gewährung unſerm Hoffen ſpenden, 

Der liebreich jedes fromme Fleh'n erfüllt, 
Wird leiten uns an unſichtbarem Band 
Durch's neue Jahr mit treuer Vaterhand. 


Ihn bitten wir, daß er mit reichſtem Segen, 
Das Vaterland auch dieſes Jahr beglückt, 
Es ſchütze vor des Schickſals Wetterſchlägen, 

Daß nicht die Saat im Keime ſchon erſtickt, 
Vom Hoffnungsbaum an unſern Lebenswegen 
Kein rauher Nord die holden Blüthen knickt, 
Damit wir AP in dankgeſchwellter Bruſt 
Der Frucht uns freuen in vereinter Luft. 


Und feinen Engel laſſ' er niederſchweben, 
Dem blöden Au’ des Menſchen unſichtbar, 
Zu ſchirmen für und für das theure Leben 
Von unſerm treugeliebten Königspaar, 
Das uns des Höchſten Gnade neu gegeben, 
Als wunderbar er wandte die Gefahr. 
Dann ſind wir friſch und fröhlich, fromm und frei, — 
All' andres Dir, o Gott, befohlen ſei! 


G. M. 


I 


Inland. 


Berlin den 30. Dec. Se. Majeflät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Königl. Dä⸗ 
niſchen Marine⸗Capitain- Lieutenant, diesſeitigen 
Navigations-Direktor, Baron von Dirckinck⸗ 
Holmfeld, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; 
dem evangeliſchen Pfarrer Franz zu Irmenach in 
der Synode Trarbach und dem katholiſchen Pfarrer 
Neumann zu Alt-Heinrichau, im Kreiſe Münſter⸗ 
berg, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; ſo 
wie dem Kammerherrn und Legations-Sekretair, 
Grafen v. Pourtales, den St. Johanniter-Or⸗ 
den zu verleihen; dem zur Zeit in der Eigenſchaft 
eines Leibarztes des Prinzen Heinrich von Preußen 
Königl. Hoheit in Rom fungirenden Dr. Ale r tz 
den Charakter eines Geheimen Sanitäts⸗Raths bei⸗ 
zulegen, und den Ritterguts-Beſitzer, Grafen zu 
Stolberg- Stolberg auf Weſtheim, zum Land⸗ 
rath des Kreiſes Büren, im Regierungs-Bezirk 
Minden, zu ernennen. 


In einer bewegten Zeit wie die unſrige folgen 
ſich die Ereigniſſe Schlag auf Schlag. Kaum nah⸗ 
men wir in dem neulichen Berichte Veranlaſſung, 
das Treiben des reſtaurirten Jeſuitismus als wefente 
liches Moment der Tagesgeſchichte in einem Zuſam⸗ 
menhange darzuſtellen, der ſich in den hie und da 
auftauchenden, ſcheinbar vereinzelt daſtehenden Er⸗ 
ſcheinungen bei näherer Betrachtung von ſelbſt er⸗ 
giebt; und ſchon wieder liefert der Gang der Dinge 
einen traurigen Beitrag zu unſerer Ausführung. 
Die jüngſten Vorfälle im Canton Luzern müſſen 
jeden redlich denkenden Mann mit Kummer und 
Sorge erfüllen; ſie zeigen in erſchreckender Weiſe, 
welchen Gefahren der Fortſchritt der. Europäiſchen 
Civiliſation noch heute ausgeſetzt iſt, wie ſehr es den 
ultramontanen Ideen in dieſer Zeit der Aufklärung 
noch gelingt, ſich in das Herz der Völker einzuni⸗ 
ſten und über die heiligen Jutereffen der Geſellſchaft 
nach ihren Abſichten zu ſchalten. Zugleich gewäh⸗ 
ren uns dieſe Begebenheiten aber auch die troſtreiche 
Ueberzeugung, daß die Staatsgewalten, denen das 
Wohl der Nationen theuer iſt, daß jeder Einzelne, 
dem es Ernſt iſt mit dem Siege der Wahrheit und 
der Sittlichkeit, die warnenden Beifpiele endlich zur 
Lehre nehmen und je nach ihrem Theil darüber was 
chen werden, daß dieſe Fäulniß des 19. Jahrhun⸗ 
derts nicht weiter um ſich greife und das geſunde 
Leben vergifte. Wenden wir mit Abſchen unſern 
Blick von den Thaten der Barbarei, mit denen die 
herrſchende Gewalt in Spanien für immer ihren 
Namen geſchändet, ſo iſt es doch wenigſtens die, 
wenn auch mißkannte, Idee des nationalen Staats- 
wohls, welche den Grauſamkeiten zum deckenden 
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Schilde dient; das Blut dagegen, welches in Lu⸗ 
zern geſloſſen, iſt für eine fremde, dem nationalen 
Volksleben feindliche, in ſich verächtliche Sache da⸗ 
hingegeben. Wir ſind nicht gemeint, die Rebellion 
zu vertheidigen, aber ſchmachvoll müffen wir es nen⸗ 
nen, daß eine Regierung ihre erhabene Aufgabe fo 
weit vergeſſen konnte, ſich trotz aller Warnungen 
der Geſchichte, trotz alles Widerſtrebens des aufge⸗ 
klärten Theils der Bevölkerung, trotz aller Vorſtel⸗ 
lungen einſichtsvoller Nachbarn, trotz der einmüthi⸗ 
gen Stimme der ganzen civilifirten Welt mit einem 
Syſtem zu verbinden, welches ſeinem innerſten We⸗ 
ſen, ſeinen ſtreugſten Verpflichtungen nach nur für 
ihre eigenen Zwecke wirkſam ſein darf; welches über— 
all, wo es mächtig geweſen, Unheil und Verderben 
geſtiſtet; welches niemals den Frieden der Staaten 
gefördert, ſondern bald mit den Regierungen gegen 
die Völker, bald mit den Völkern gegen die Regie: 
rungen verbündet, immer nur im Intereſſe einer 
ausländiſchen antinationalen Gewalt geſchäftig ge— 
weſen. Hat ſich allerdings in den Vetogemeinden 
eine geringe Majorität für die Berufung der Jeſui⸗ 
ten ausgeſprochen, ſo durfte dennoch die Berufung 
nicht ſtattſinden. Die Einwilligung der ſiegenden 
Mehrheit iſt zu angenſcheinlich das Werk einer 
raſtloſen Bearbeitung der Gemüther; aus eigenem 
Antrieb, ohne fremde Einwirkung wären auch von 
den kurzſichtigſten und altgläubigſten Luzernern ge— 
wiß nur wenige auf den Gedanken gerathen, den 
Jeſuiten die Leitung ihres Staats, die Erziehung 
ihrer Jugend zu übertragen; und unter keiner Be— 
dingung, — ſo viel Empfänglichkeit für die Vernunft 
unſerer Zeit trauen wir ſelbſt dem beſchränkteſten 
Kopfe zu —, war die Berufung bei der Mehrzahl eine 
Sache ſo tiefer Ueberzeugung, ſo ganz unerläßlicher 
Durchführung geworden, daß man ohne Theil⸗ 
nahme der Jeſuiten an dem Gedeihen der öffentli⸗ 
chen Angelegenheiten verzweifelt wäre. Dagegen 
nun betrachtete die aufgeklärte Oppofition die Eins 
kehr der frommen Väter mit vollem Recht als eine 
Lebensfrage ihres Vaterlandes. Gegen alle Bes 
ſtrebungen der oberen Gewalt, gegen alle Verfüh— 
rungskünſte der ſchlauen Prieſter hatte fie unerſchüt⸗ 
terlich an dem Bewußtſein fefigehalten, daß es eine 
Verſündigung an der menſchlichen Würde, eine 
Schande in den Augen Europas fein müſſe, das 
Emporkommen einer Genoſſenſchaft zu dulden, die 
nie ein anderes Ziel verfolgt, als die Freiheit des 
Geiſtes zu knechten; die nie eine höhere Lebensauf⸗ 
gabe gezeigt, als von der Dummheit Gewinn zu zie⸗ 
hen; die, mit dem Fluch der Jahrhunderte beladen, 
von der Hierarchie ſelbſt, der fie ihr Daſein vers 
dankte, dereinſt mit Abſcheu verſtoßen worden war. 
Dieſem Gedanken ganz hingegeben, war ſie bereit, 


Gut und Blut ihrer Ueberzeugung zu opfern, und 
da die Regierung bei ihrem unſeligen Vorhaben be⸗ 
harrte, fo brach der Auſſtand los. So ſehr wir 
aus innerſtem Herzen dieſen Weg der Aushülfe ver 
abſcheuen, zur Ehre der Wahrheit müſſen wir es 
ausſprechen: es war nicht die Zuchtloſigkeit des Sin— 
nes, es war nicht die Verzweiflung der Armuth, es 
war nicht das Streben nach weltlicher Macht, wels 
ches den Empörern hier die Waffen in die Hände 
gab; es war das hohe Ziel, die heiligſten Rechte 
der menſchlichen Natur, die Reinheit der vaterlän- 
diſchen Institutionen gegen das Eindringen einer 
feindlichen Gewalt zu ſchützen, welchem die ehren⸗ 
haſteſten, angeſehenſten, wohlhabendſten Männer 
ihre Stellung, ihr Eigenthum, das Glück ihrer Fa⸗ 
milien zum Opfer brachten. Mag die Inquiſition 
jetzt triumphiren und die Märtyrer der Geiſtesfrei⸗ 
heit im Kerker ſchmachten laſſen: dieſe auf Unver— 
nunft geſtreucte Saat wird in einer Zeit der geiſti— 
gen Regſamkeit, wie die heutige, keine Frucht brin⸗ 
gen; dafür bürgt die Macht der Erkenntniß, welche 
ſiegend in die Herzen dringt; dafür bürgt der über⸗ 
all Raum gewinnende Widerwille gegen ein Syſtem, 
das ſich verlebt und nur noch geſpenſtiſch aus der 
Nacht des Mittelalters in die tageshelle Gegenwart 
ſich hineinwagt. 


— 


Poſen. — Das vor wenigen Tagen ausgege⸗ 


bene December-Heft der hier bei Gebr. Scherk er— 
scheinenden Allgem. Preuß. Kommunal-Monatſchrift 
enthält außer einem Vorſchlage zu Kommunal-Ver⸗ 
bänden und einer kritiſchen Beleuchtung der Mieths— 
und Hausſteuer in Berlin vom Stadtverordneten 
Heinrich Runge, die mit deſſen gewohnter Ruhe 
und Gründlichkeit abgefaßt iſt, einen Artikel unter 
der Ueberſchrift „der Branntwein“, in welcher 
der Verfaſſer die nothwendige Erfolgloſigkeit der bis⸗ 
her gegen die Trunkſucht angewandten Mittel, na⸗ 
mentlich der Mäßigkeits-Vereine, beweiſt. 
Nach ihm zerfällt die Aufgabe, der Trunkſucht des 
Volks entgegen zu arbeiten, in zwei Theile, und 
zwar beſtände der erſte darin, entweder die Menge 
der Produktion in geſetzliche Schranken zu zwingen, 
weil dieſelbe eine der vorzüglichſten Beförderer dieſer 
Volksleidenſchaft iſt, oder, ohne direkte Beſchrän⸗ 
kung der zu produzirenden Menge, auf Vertheue— 
rung des Preiſes hinzuarbeiten und dem Produkt 
ſelbſt dadurch einen Theil feines Reizes zu nehmen; 
der zweite Theil beſtände aber darin, die zweckmä⸗ 
ßigſten Mittel zur Dämpfung der im Volke herr⸗ 
ſchend gewordenen Branntweingier aufzufinden. Das 
erſtere würde ſich, da man auf eine Beſchränkung 
der Menge der Produktion wohl wird verzichten 
müſſen, durch eine höhere Beſteuerung des Fabri⸗ 


kats, die ſich mit jedem techniſchen Fortſchritte der 


Produktion zugleich ſteigern müßte, erreichen laſſen; 
ſchwieriger iſt es die Mittel zu letzterem aufzufinden. 
Hier iſt, heißt es in dem Aufſatz, zuerſt der Grund⸗ 
ſatz aufzuſtellen, daß man eine Leidenſchaft nicht un— 
terdrücken, eine heftige Entflammung des Willens 
nicht ſo in ſich ſelbſt kann verglimmen laſſen, daß 
an die Stelle des heißen Verlangens die kühlſte 
Gleichgültigkeit eintreten ſollte. Nur eine Reguli⸗ 
rung des krankhaft erregten Triebes iſt möglich, 
eine Ablenkung von der bisherigen Richtung von 
ſeinem Ziele, in deſſen Erſtrebung das Begehren 
eine der früheren verwandte, aber veredelte und 
dem Gemeinwohl ungefährliche Befriedigung finden 
mag. Unſere Mäßigkeits-Vereine haben gegen die— 
fen Grundfag verſtoßen und fie mußten daher reſul⸗ 
tatlos bleiben. Statt der Freuden eines irdiſchen 
Rauſches ſollte der bisherige Trinker ſeinen Sinn 
mit der Hoffnung auf einſtige Himmelsfreuden er— 
füllen. Aber dieſe beiden Befriedigungswege find 
fo weit von einander liegend, die auf beiden zu er— 
langenden Ziele haben ſo wenig Verwandtes mit 
einander, daß das eine nicht recht füglich für das 
andere einzutreten vermag; das Geſangbuch iſt ein 
unpaſſend gewähltes Surrogat für die Schnapsflaſche. 
Denn im Branntweingenuß ſucht das Volk eine 
wirkliche Wiederbelebung der von den Sorgen und 
Mühen des Tages niedergedrückten Lebensgeiſter; 
durch den Trunk will es ſich nach ſeinem eigenen 
Ausdrucke „auf andere Gedanken bringen“; der 
Rauſch ſoll ihm die Pforten eines Reiches der Illu⸗ 
fion eröffnen, aus welchem die Bilder der indivi⸗ 
duellen häuslichen Noth verbannt find; der Brannt⸗ 
wein iſt das Fahrwaſſer, auf welchem das Volk 
dieſem Ziele der Wiederverjüngung entgegenſteuert. 
Es würde ſich daher darum handeln, die Phantaſie 
des Volkes zu beſchäftigen, dem Volksſinn eine 
andere Richtung zu geben, in welcher es dieſelbe 
augenblickliche Vergeſſenheit feiner individuellen Noth 
fände. Wir werden mit Recht auf das Beiſpiel 
von Irland, wo die Flüſſigkeits-Vereine nicht jenen 
großen Erfolg gehabt haben würden, wenn ſie ſich 
nicht mit der Repealfrage in Verbindung geſetzt hät⸗ 
ten, welche alle Gemüther beſchäftigt, ferner auf das 
von Frankreich hingewieſen, wo weniger getrunken 
wird, weil das Volk der Arbeiter mehr Theil 
nimmt. Alſo wir müffen die Phantaſie des Vol⸗ 
kes beſchäftigen, und hierzu bringt der Verfaſſer 
des Aufſatzes die Belebung und Beſchäftigung des 
Volksſinnes durch öffentliche Spiele, durch Turn⸗ 
ſpiele, nach Art der olympiſchen ), wo das Volk 
handelnd und mitwirkend auftritt, in Vorſchlag. 
„Durch Belohnung und Auszeichnung werde Kraft 
und Gewandtheit, Nüchternheit und Ritterlichkeit 
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im Volke wieder zu Ehren gebracht.“ Die Frauen 
ſollen die Preisvertheilerinnen ſein. — Gewiß ftim- 
men wir dem bei, doch würden wir dieſe Spiele 
noch nicht für allein ausreichend halten, und ihnen 
die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfah⸗ 
rens, Oeffentlichkeit der Stadtverord⸗ 
neten = Berfammlungen hinzufügen. Was 
uns allein zur Bekämpfung und Ausrottung aller 
niedrigen Leidenſchaften führen kann, iſt öffentli— 
ches Leben in jeder Beziehung. 

Berlin. — Das Intereſſe an den eben abge⸗ 
haltenen Provinzial -Synoden iſt mit dem 
Schluſſe derſelben keinesweges erloſchen. Mit In⸗ 
tereſſe werden im Publikum mündliche Mittheilungen 
aus den Verhandlungen umhergetragen und für und 
wider auf das Lebhafteſte beſprochen. Die ganze 
Angelegenheit bildet ohne Zweifel ein hochwichtiges 
Moment der heutigen Tagesgeſchichte, ſchon deshalb, 
weil eine allgemeine und in mancher Beziehung ſo— 
gar unerwartete Theilnahme des Publikums in allen 
kirchlichen Fragen geweckt iſt. Wir haben aus den 
Propoſitionen erſehen, welche Wünſche und An⸗ 
ſichten von gewiſſen Seiten gehegt werden, wir haben 
das miniſterielle Beruhigungsſchreiben geleſen und 
— was ſchwerer als Beides wiegt — wir haben 
erkannt, daß der geſunde Sinn des Volks, wie der 
Geiſtlichkeit ſelbſt, die Oberhand behält. So dürf⸗ 
ten denn die Provinzial-Synoden allerdings den 
Anfangspunkt einer neuen, wenn auch noch fernen 
Entwickelungsphaſe in der evangeliſchen Kirche ab— 
geben, aber es wird im Geiſte der Freiheit und des 
Lichts ſein. Insbeſondere ſcheint ſich das Bedürf- 
niß nach einer Presbyterialverfaſſung ausgeſprochen 
zu haben und es ſoll auf der hieſigen Synode ſogar 
eine einflußreiche Stimme geweſen ſein, welche dafür 
gehalten hat, daß jene Verfaſſungsform möglicher— 
weiſe die Wirkſamkeit von Cultusminiſterium, Con⸗ 
ſiſtorium und Superintendentur überwiegen könne. 
Der Hof⸗ und Garniſonprediger Sydow aus 
Potsdam, wie der Prediger Jonas von hier wer⸗ 
den als diejenigen Männer bezeichnet, welche in 
allen Debatten die freiſinnigſten Anſichten in wür⸗ 
diger und männlicher Weiſe geltend gemacht hätten. 
Den Kämpfern des Lichts wird nie der Beifall des 
geſinnungstüchtigen Theils der Nation entgehen. — 
Ihre Wajeſtäten beabſichtigen, dieſen Winter nicht 
hier, ſondern in dem Luſtſchloſſe zu Charlottenburg 
zu reſidiren, und daſelbſt mehrere Hoffeſtlichkeiten 
zu veranſtalten. 

Berlin. — Unſere Voſſiſche und Spenerſche 
Zeitung erhalten in dieſem Jahr zum erſtenmal zur 
Feier des Chriſttages ein paar religiöſe Gedichte, 
deren Inhalt verſchieden, die Ueberſchrift aber bei 
beiden gleichlautend iſt: „Zu ſeinem Geburtstage.“ 
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— Die firengen, aber höchſt zweckmäßigen Theater⸗ 
geſetze des Herrn v. Küſtner ſind höhern Orts 
genehmigt worden. Ein Oppoſttionsſchreiben der 
Mitglieder dagegen iſt in ſeinen begründeten Punk⸗ 
ten, betreffend die Anweiſung von Theaterplätzen, 
berückſichtigt, im Uebrigen aber mit gebührendem 
Ernſt und mit Strenge zurückgewieſen worden. — 
Jenny Lynd wird die Norma viermal und dann 
die Vielka in Meyerbeers neuer Oper ſingen. Die 
Stimme dieſer Sängerin iſt durch und durch Elegie. 
Die nächſte neue Oper, die bereits einſtudirt wird, 
iſt: „Der Knappe und ſein Kind“, von Ferdinand 
Hiller. — Ihre Majeſtäten verlebten den heiligen 
Abend in hieſiger Reſidenz, wo Höchſtdieſelben einer 
althergebrachten Sitte gemäß fämmtliche anweſende 
Mitglieder der Königl. Familie um ſich verſammelt 
hatten, um ſie mit koſtbaren Weihnachts-Geſchen— 
ken zu erfreuen. — Se. Majeſtät der König ſoll in 
Bezug auf einen Abſetzungs-Antrag der Geiſtlichen 
Vislicenus, Uhlich und König ſich dahin, entſchieden 
haben, daß dieſe Geiſtlichen nicht beunruhigt wer- 
den ſollten, und man überhaupt der freien Forſchung 
den Lauf laſſen müßte. (Bresl. Zig.) 

Hier in Berlin verfolgt man den gegenwärtigen 
kirchlichen Kampf nicht blos konfeſſtonell, ſondern 
auch als eine politiſche Lebensfrage für Preußen in 
allen ſeinen Berechnungen und Schwingungen leb— 
haft. Preußen wird nie aufhören, die Burg des 
Proteſtantismus zu ſeyn, und als eine Beſtärkung 
in dieſer Ueberzeugung kann man das Geſchenk, wel⸗ 
ches der König nach Paſſau gemacht, und das Eh⸗ 
renzeichen, welches er dem Dr. Zimmermann in 
Darmſtadt verliehen hat, betrachten. Von einer 
am Sonntage nach dem Reformationsfeſte gehaltes 
nen Predigt des Hoſpredigers Sydow in Potsdam 
ſoll der König, nachdem ihm der Inhalt der Rede 
wiederholt worden, geſagt haben: Der Geiſtliche 
habe ganz ſo geredet, wie er als proteſtantiſcher Geiſt⸗ 
licher reden müſſe. 

Breslau, am Weihnachtsfeſte. Herr Zohan: 
nes Ronge hat fo eben aus der Hauptſtadt Sach⸗ 
ſens eine von Dresdens Bürgern und Beamten uns 
terzeichnete Dank-Adreſſe erhalten. Sie führt die 
Ueberſchriſt: „Dem freiſinnigen und freimüthigen 
Kämpfer wider das Jeſuitenthum.“ Obwohl dieſe 
Dresdener Adreſſe 745 Unterſchriften zählt und von 
mehreren in ganz Deutſchland bekannten und ge⸗ 
ehrten Namen unterzeichnet iſt, ſo dürfte doch leicht 
die merkwürdigſte Unterſchrift folgende ſein: 

„Ernſt Eduard Luther. Abkömmling von 
Martin Luther.“ 

Begleitet war dieſe Adreſſe von einem Lorbeer⸗ 
Kranze. 

Königsberg. — Von den zwölf Abiturienten 


des katholiſchen Gymnaſiums zu Kulm, welches vor 
einigen Jahren von dem dortigen Biſchofe gegründet 
wurde,, um die Zöglinge zu katholiſchen Geiſtlichen 
zu bilden, da die beiden andern katholiſchen Gym— 
nafien der Provinz in Braunsberg und Konitz ihm 
nicht entſprachen, ſind 10 auf das Jeſuitenkollegium 
nach Freiburg gegangen, wo ſie theils auf Koſten 
des Kulmer Domkapitels ſtudiren, theils durch Sti— 
pendien unterhalten werden, welche einzelne Gemein- 
den der Kulmer Diözeſe auf Verwendung ihrer 
Geiſtlichen geſtiftet haben. Selbſt kleine Ortſchaf— 
ten von kaum einigen hundert Einwohnern haben 
ſich zur Stiftung ſolcher Stipendien für Jeſuiten— 
ſchüler beſtimmen laſſen. 
— 


Ausland. 


Dieutſchland. 

In München ſoll eine Verſammlung von ka⸗ 
tholiſchen Würdeträgern ſtattgefunden haben, worin 
Berathungen darüber gehalten worden ſind, was 
unter den jetzigen Zeitumſtänden für die in Deutſch⸗ 
land gefährdete (2) katholiſche Kirche zu thun fei. 
An der Spitze des baieriſchen Clerus ſieht Graf von 
Reiſach, gebildet in Rom, dort eben fo wie im 
Kabinet des Königs hochbetraut und ganz von der 
Idee erfüllt, die univerſelle Verherrlichung des Ka⸗ 
tholiziemus zu befördern. Er iſt nicht ohne Anflug 
von ſtaatsmänniſchem Tiefſinn, weitblickend, ges 
wandt, welterfahren; und da ſo manche nahelie⸗ 
gende Veränderung für baicriſche Zuſtände ihm wohl— 
bekannt iſt, ſo hat er ſein Hauptaugenmerk darauf 
gerichtet, gewiſſe Inſtitute ſo tief zu bewurzeln, daß 
daß ſie der Wind, der bekanntlich bald von diefer, 
bald von jener Seite weht, nicht ausreißt. Die 
eigentliche Verbindung zwiſchen Rom und Baiern 
geht durch ſeine Hand. In der letzten Zeit hat er 
ſich große Mühe gegeben, durch einen feiner Frcunde, 
der in Salzburg reſidirt, den öſterreichiſchen Hof 
und den öſterreichiſchen Clerus in feine Pläne hinein⸗ 
zuziehen; es iſt ihm aber nur theilweiſe gelungen. 

(Bremer Zig.) 

Dresden den 26. Dec. (Mgdb. 3.) Nur ein 
Gerücht ließ Dr. Arnold Ruge in Amerika ſein, 
er befindet ſich noch in Paris; uneinig aber mit der 
Partei, zu welcher er ſich im Anfang hielt, will er 
allerdings wieder nach Deutſchland zurückkehren. 

Darm ſtadt. — Die (auch von uns gegebene) 
Nachricht, daß der Dichter Freiligrath mit ſei⸗ 
ner Frau nach Amerika überſiedeln werde, iſt durch⸗ 
aus irrig und ganz ungegründet. 

Bremen den 27. Dec. Ein unerhörter Vor⸗ 
fall macht in unſerer Stadt das traurigfie Auffehen. 
Am Abend des 25. gegen 10 Uhr wurden zwei an 


einem hieſigen Comptoir angeſſellte junge Leute, von 
ſechs fremden Handwerksgeſellen auf dem hieſigen 
Wall, in Folge eines unbedeutenden Anlaſſes, gröb⸗ 
lich mißhandelt; der Eine von ihnen, Hr. K. aus 
Leer gebürtig, erhielt einen Meſſerſtich in den Rük⸗ 
ken, an deſſen Folgen er noch in derſelben Nacht ge— 
ſtorben iſt. Der Polizei iſt es bereits gelungen, 
die muthmaßlichen Thäter zu verhaften. 5 
O eſter reich. 

Wien den 23. Dec. Nach einer vorläufigen 
Anzeige dürfte die Kölniſche Zeitung vermuthlich in 
Folge ihrer Raiſonnements über kirchliche Zuſtände 
vom neuen Jahre an in den öſterreichiſchen Staa— 
ten verboten werden. Wenigſtens iſt es bereits be— 
kannt, daß ſie bis heute aus dem Verzeichniſſe der 
erlaubten Zeitungen geſtrichen iſt. Das Gleiche 
ſcheint mit der Leipziger Allgemeinen Zeitung der 
Fall zu ſein, da bis heute ebenfalls kein Abonnement 
von Seiten des kk. Poſt-Amts angenommen wird, 
obwohl es früher Privat-Anſtalten und einzelnen 
Parteien geſtattet war, darauf zu abonniren. — 
Unſere Conzertſaiſon hat ſich bis jetzt ſehr mühſam 
fortgeſchleppt, und wird bei herannahendem Faſching 
noch magerer werden, dagegen iſt die Neugierde des 
Publikums auf die, auf den 7. Januar feſtgeſetzte 
Eröffnung des neuen Apollo-Saales in der Leopold⸗ 
ſtadt ſehr geſtimmt. Dieſer koloſſale Tanzſaal faßt 
gegen 8000 Menſchen und ſoll Alles an Pracht 
übertreffen, was man bis heute in dieſem Genre in 
der Kaiſerſtadt erlebte. Baſſins mit Springbrun« 
nen und ein exotiſcher Wintergarten bilden die Entree, 
und eine große Gallerie läßt den Zuſchauern vollen 
Raum, um die ganze Geſellſchaft zu überſehen. 

8 (Bresl. Ztg.) 

Die „Prager Zeitung“ enthält folgende Mit— 
theilungen über die graſſirende Ninderpeſt: „In 
der Periode vom 1. bis zum 8. December l. J. ſtieg 
zwar die Zahl der inſicirten Ortſchaften gegen die 
vorige Woche um 7 und die der Geſammtzahl der 
Kranken um 18. Der Grund hiervon liegt aber 
bloß darin, daß einige bereits früher befallene Orte 
ſchaften mit ihrem Krankenbeſtande nachträglich in 
den Rapport für die eingangserwähnte Periode ein— 
bezogen wurden. Im Ganzen gab es bis zum 8. 
December 1844 100 inficirte Ortſchaften, in denen 
1725 Rinder erkrankten. Hiervon genaſen 80, 
935 ſielen, 666 wurden erſchlagen und 44 ver⸗ 
blieben noch im Krankenſtande. 

Frankreich. 

Paris den 25. Dec. Der König wird ſich 
morgen nach der Deputirten-Kammer begeben, um 
die Seſſton zu eröffnen. Alle in Paris anweſende 
Generale ſind, wie gewöhnlich, eingeladen, ſich zu 
Pferde dem Königlichen Zuge anzuſchließen. Stute 


findet in der Deputirten⸗Kammer eine vorbereitende 
Sitzung ſtatt, um durchs Loos die große Deputa⸗ 
tion zu erwählen, die den König am Tage der Er⸗ 
öffnung der Seſſion empfangen ſoll. Der König 
der Belgier trifft noch keine Vorbereitungen zur Abe 
reiſe und hat ſeinen Haus-Miniſter, Herrn van 
Praet, allein nach Brüſſel zurückkehren laſſen. Die 
Belgiſche KabinetssKrifis ſcheint alſo nicht von ſol⸗ 
cher Bedeutung zu ſein, als man vorausgeſetzt hatte. 

Die Frage über die Verbeſſerung des Zuſtandes 
der arbeitenden Klaſſen wird in den hieſigen Blät- 
tern ſeit einiger Zeit wieder mit erneuerter Lebhaf— 
tigkeit verhandelt. Die Oppoſitions-Preſſe huldigt 
meiſtentheils den Projekten Fourriers und anderer 
Sozialiſten, die von einer anderen Organiſation der 
Arbeit alles Heil erwarten. Dagegen bezeichnet 
der Globe als Haupturſache des herrſchenden Ue— 
bels die Sorgloſigkeit der Arbeiter, und ſieht die 
beſte Abhülfe in Fleiß, Sparſamkeit und Vorſorge. 

Das Belgiſche Journal l'Obſervateur hatte 
bekanntlich eine Subfeription zur Prägung einer 
Medaille auf Eugen Sue eröffnet; dieſer hal nun 
in einem verbindlichen Schreiben dem Blatte für 
ſeinen guten Willen gedankt, jedoch gebeten, den 
ganzen Betrag der Subſeription, bis auf ein Mi⸗ 
nimum für ein ſo einfach als möglich einzurichten⸗ 
des Andenken, zur Milderung des Elends armer 
Familien in der jetzigen drückenden Winterzeit zu 
verwenden. . 

Der Handelsminiſter Cunin-Gridaine, ill, wie 
man hört, beſchäftigt, ein Geſetzprojeet zur Orga⸗ 
niſation der Arbeit vorzubereiten. 

Seit mehreren Tagen hatten die meiſten hieſigen 
Blätter ihre unverhohlene Freude über die Wendung 
und den Ausgang zu erkennen gegeben, welche die 
Verhandlung des Vertrags zwiſchen Belgien und 
dem Deutſchen Zollvereine in der Belgiſchen Reprä— 
ſentanten⸗Kammer nach ihrer Meinung und Hoff- 
nung nehmen würde. Einige waren bereits ſo weit 
gegangen, die Verwerfung des Vertrags und den 
Sturz des Belgiſchen Miniſteriums mit ziemlicher 
Gewißheit vorauszuſagen. Die Nachricht von der 
Annahme des Vertrags mit einer ſo impoſanten 
Majorität hat dieſem ganzen Lärm mit einem 
Schlage ein Ende und die Oppoſitionspreſſe if ges 
waltig kleinlaut gemacht, indem ſie die vollbrachte 
Thatſache anzeigt, obwohl ſie ihren Unmuth nicht 
ganz unterdrücken kann. 

Es ſcheint Thatſache, daß die Anweſenheit des 
Königs Leopold zu Unterhandlungen wegen der 
Fortdauer der Uebereinkunft vom 10. Juli 1842 
zwiſchen Frankreich und Belgien benutzt wird, ob- 
wohl dieſe Uebereinkunft in keiner Weiſe für Bel⸗ 
gien die vortheilhaften Reſultate gebracht hat, wel— 


che man ſich zu Brüſſel davon verſprochen. Daher 
iſt noch nicht vorauszuſehen, welchen Ausgang die 
Unterhandlungen nehmen werden, da Belgien 
ſchwerlich zu neuen Opfern ſich herbeilaſſen wird. 

Es hatte ſich das Gerücht verbreitet: im Reiche 
Marokko ſei eine Inſurrektion ausgebrochen; Abs 
derrahman ſolle entthrönt werden; natürlich hieß es 
auch, Abdel Kader habe feine Hand dabei im Spiel. 
Vis heute iſt noch keine Beſtätigung dieſer Sage 
eingelaufen; ſollte fie irgend Grund haben, jo 
würde eine neue Expedition nach Marokko nothwen⸗ 
dig werden, denn Frankreich kann nimmermehr zu⸗ 
geben, daß Abdel Kader Herrſcher in Marokko werde. 

Prinz Guſtav von Croy, erſt 21 alt, iſt 
an den Folgen einer Erkältung auf der Jagd mit 
Tode abgegangen. 

Der „National“ entſchuldigt ſich heute, daß er 
ſich habe beigehen laſſen, ein Gedicht von Hein rich 
Heine zu loben; das radikale Organ ſtand in der 
Meinung, Heine, der viel verſchuldet hat gegen die 
liberale Partei, habe ſich in der letzten Zeit wieder 
ganz auf die Seite der Demokraten geſchlagen; ei- 
nige „patriotiſche Deutſche“ haben ihm aber den 
Staar geſtochen, indem ſie den Beweis führten, 
Heine habe in der „Augsburger Zeitung“ Herrn 
Lamennais übel behandelt und Herrn Guizot ge— 
prieſen; damit hat es nun der Dichter freilich mit 
dem „National“ verdorben, der ſehr naiv bemerkt, 
wenn Heine es nicht aufrichtig meine mit feiner 
Rückkehr in's Lager der Demokratie, müſſe er — 
der „National“ — bedauern, auch nur literariſches 
Talent in ihm anerkannt zu haben. 

In der „Reforme“ lieſt man: Nach einer drei⸗ 
jährigen Abweſenheit, deren Urſache und traurige 
Wirkung rechtlich geſinnte Männer aller Parteien 
beklagt haben, hat Herr Dupoty endlich ſeine 
Familie und ſeine Freunde umarmen können; er iſt 
heute angekommen; ſeine durch den Aufenthalt in 
den Gefängniſſen ſo ſehr geſchwächte Geſundheit 
wird ihn doch nicht hindern, bald wieder unſere 
Arbeiten zu theilen. 

Paris den 26. Dec. Geſtern, als am erſten 
Weihnachtstag, blieb die Vörſe geſchloſſen. — Um 
die Mittagsſtunde verſammelten ſich die hier anwe⸗ 
ſenden Deputirten im Conferenzſaal ihres Sitzungs— 
locals; gegen 1 Uhr erſchien Herr Sapey; man 
glaubte, er werde die Function als Alterspräſident 
übernehmen; Dupont (de ’Eure) und Gras-Pre— 
ville waren noch nicht zugegen. Man unterhielt 
fi) von der Stellung des Kabinets Guizot während 
der Seſſion für 1845; es hieß, die Regierung werde 
ſuchen, die politiſchen Fragen nach Möglich 
keit hinauszuſchieben; Alles wird abhängen vom 
Ausgang der Adreſſedebatten; bleibt Guizot dabei 


Sieger, fo mag er ſich für die übrige Zeit der Seſ⸗ 
fion an der Gewalt geſichert achten. 

Der Prinz von Joinville begiebt ſich Mitte Ja⸗ 
nuar mit ſeiner Gemahlin, die das Klima zu Paris 
nicht vertragen kann und immer unwohl iſt, nach 
Südfrankreich. 

Das Berliner Cabinet ſoll neuerlich auf Herrn 
Guizors Anfrage erklärt haben, es ſei nicht geneigt, 
die Königin Ifabella II. anzuerkennen. 

Die Nachrichten aus Algier vom 15. beſtätigen 
in Betreff Abdelkader's die letzten vom 5., nach de⸗ 
nen er Marocco nicht verlaſſen, daß aber alle 
Stämme zwiſchen Fez und der Algierſchen Grenze 
wahrſcheinlich von ihm angeſtachelt, gegen den ma— 
roccaniſchen Kaiſer ſich empört haben. Die Afri—⸗ 
que giebt dieſe Notiz als offiziell. 

Es heißt jetzt, Bugeaud werde bis Ende Ja⸗ 
nuar in Excideuil bleiben und dann direkt nach 
Algier zurückkehren, das Miniſterium fol Alles aufe 
geboten haben, um den Marſchall zu dieſem Ent 
ſchluſſe zu bewegen, da es fürchtet, er könne durch 
die Debatte über Algier gezwungen werden, zu 
ſprechen und dann mehr ſprechen, als man wünſcht. 

Der Courier Frangais theilt eine Stelle aus ei- 
nem angeblichen Briefe Meyerbeers an einen Pa⸗ 
riſer Frtund mit, in welchem der Componiſt ſchreibt, 
Europa beſitze endlich eine Sängerin erſten Ranges 
in Fräulein Jenny Lind. Er habe fie, nachdem 
er ſie nur einmal gehört, für die königl. Oper in 
Berlin engagirt. Dort habe ſie ſo gefallen, daß 
das Orcheſter bei der Aufführung der Norma in 
der Begleitung innegehalten, um ihr Beifall zu 
klatſchen. 

Die Gazette de Languedoc, welche O'Connell's 
heftige Rede gegen den König Louis Philipp abge⸗ 
druckt hatte, iſt deshalb vor die Affifen geſiellt wor⸗ 
den, obwol die Debats ſelbe ebenfalls gegeben hatte, 
ohne verfolgt zu werden, — die Jury ſprach ein: 
Nicht ſchuldig! aus. 

Die Klerifei des kleinen Dorfes Argenteuil bei 
Paris hat jetzt erklärt, daß die dortige Kirche nicht 
den ungenäheten heiligen Rock, ſondern ein 
Stück aus dem von den Römiſchen Soldaten zer⸗ 
ſchnittenen Uebergewande des Heilandes be⸗ 
fige. Cine ſolche Erklärung ofſtzieller Art iſt auch 
an den Biſchof von Trier ergangen. 

Anſtatt des an der Küſte von Marokko bei der 
Expedition des Prinzen von Joinville verlorenen 
Dampfigifies „Grönland“ fol zum Frühjahr in 
Toulon eine Dampfſregatte erſten Ranges erbaut 
und „Mogador“ genannt werden. 

Paris den 27. Dec. Die Seffion der Kam⸗ 
mer für 1845 iſt heute von Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige in Perſon eröffnet worden. Die vier Prinzen, 


Söhne des Königs, — Nemours, Aumale, Join⸗ 
ville und Montpenſter — dann die Königin, die 
Herzogin von Orleans und der Graf von Paris, 
waren bei der Eröffnung zugegen. 

Der Inhalt der Thronrede wurde um halb 3 Uhr 
an der Vörſe bekannt; es ſtellte ſich ſofort eine ſtei⸗ 
gende Bewegung in dem Cours der Rente ein; doch 
war die Wirkung unbedeutend; kaum, daß die No⸗ 
tirung um 10 Centimes beſſer gegangen iſt; man 
findet die Rede farblos. (Morgen wird fie folgen.) 

Spanien. 5 

Madrid den 19. Dec. Der Finanzminiſtet 
Mon hat heute im Congreß eine günſtige Schilde⸗ 
rung von dem Stand der öffentlichen Geldangele⸗ 
genheiten entworfen. — Die Witterung iſt unge⸗ 
wöhnlich kalt; es hört nicht auf zu ſchneien. 

Man hat ſich genöthigt geſehen, ein Regiment 
der Garniſon von Sevilla zu entfernen, weil es 
zwiſchen ihm und einem andern in der Stadt liegen⸗ 
den Regiment über einige Carliſtenoffiziere zu Schlä⸗ 
gereien gekommen war; ähnliche Unruhen haben 
ſich auch unter der Garniſon zu Granada gezeigt. 
— Zu Oporto haben die Portugieſiſchen Behörden 
ausgewanderte Spaniſche Offiziere, die von da aus 
einen Einfall in Galizien unternehmen wollten, zur 
Haft bringen laſſen. b 

In der Congreßſitzung vom 17. Dec. wurde das 
Geſetz, welches die Regierung zur Anordnung or⸗ 
ganiſcher Geſetze ermächtigt, votirt. 

General Villalonga, der neue Commandant von 
Logrono, hat die ganze Procedur gegen die Mit⸗ 
ſchuldigen Zurbanos als gänzlich unregelmäßig 
und illegal geführt, annullirt. 

Großbritannien und Irland. 

London den 25. Decbr. Dem Biſchofe von 

Exeter ſoll in Betreff ſeines letzten Hirtenbriefes 


an die Geiſtlichkeit ſeiner Diöceſe, in welchem er 


feine Neuerungen durchſetzen zu wollen erklärt, von 
Sir Robert Peel die vertrauliche Mittheilung ges 
macht worden fein, daß die Königin, als Ober⸗ 
haupt der Kirche, dazwiſchentreten werde, wenn et 
bei feiner Hartnäckigkeit bleibe. Mittlerweile geht 
die Polemik gegen den Biſchof in Zeitungen und 


Verſammlungen ihren Weg weiter, und die in dem 


letzterwähnten Schreiben von ihm fo hart angegriffe⸗ 
nen Londoner Blätter find beſonders eifrig, Briefe 
gegen das Treiben des Viſchofs aufzunehmen und 
mit leitenden Artikeln in demſelben Sinne zu beglei⸗ 
ten. Es fällt ihnen dabei nicht ſchwer, die Wi⸗ 
derſprüche, in die der Biſchof geräth und die er mit 


feiner biſchöflichen Autorität vergebens zu verdecken 


ſucht, hervorzuheben und die Sache der Gemeinden 
gegen die des puſeyitiſchen Biſchofs ſiegreich zu führen. 
Das Dublin Freeman's Journal meldet, daß der 


Agent des Herzogs von Budingham 15 Pächtern, 
deren Familien gegen 89 Köpfe zählen, ihre Pacht 
gekündigt, obgleich ſie keinen Schilling bisher ſchul⸗ 
dig geblieben ſeien. Bei der Hartherzigkeit mehrerer 
Gutsherren, die nur das höchſtmögliche Pachtgeld 
eu erzielen ſuchen, ohne dabei den Rückſichten der 
Menſchlichkeit Gehör zu geben, iſt es nicht zu ders 
wundern, wenn die Zrifchen Zuſtände uns Rache⸗ 
Scenen vorführen, die uns ſchaudern machen. 
Schweiz. 

Luzern den 18. Dec. (St. v. d. L.) Heute 
ſind Magiſtrate aus den Kantonen Uri, Schwyz 
und Unterwalden hier verſammelt. Der Zweck 
ihrer Verathung iſt die anerkannte Nothwendigkeit, 
den Kanton Luzern und die innere Schweiz durch 
einen gemeinſam vorberathenen Vertheidigungsplan 
gegen weitere Angriffe von Außen, namentlich gegen 
das Eindringen von Freiſchaaren zu ſchützen. Zu 
dieſem Ende hin nehmen die ausgezeichneten Mili⸗ 
tärperſonen an dieſer Berathung Antheil. 

Freiburg. Die nächtlichen Streifzüge der 
Wachen in der Hauptſtadt dauern fort. Findet 
man zwei Perſonen auf öffentlichen Plätzen im Ge⸗ 
ſpräche begriffen, ſo werden ſie aufgefordert, aus 
einander zu gehen; leiſten die Betreffenden einer 
ſolchen durch kein Geſetz, durch keine Verordnung 
oder Bekanntmachung begründeten Forderung keine 
Folge, fo fehen fie ſich von 8 — 10 Bajonetten be⸗ 
droht. — Am 18. d. M. Abends zwiſchen 10 und 
11 Uhr find von der Streifwache 3 achtbare Män— 
ner verhaftet worden, welche den Grund der aus 
ßerordentlichen Maßregel zu wiſſen verlangten. 
Sie wurden im Gebäude der Hauptwache eine halbe 
Stunde eingeſperrt und ſodann wieder entlaſſen, 
ohne daß ſie eine nähere Angabe des Grundes die— 
ſer willkürlichen Verfügung auswirken konnten. 

Wallis. Nach dem „Courrier Suiſſe“ iſt 
Herr Joſ. Abbet, feiner Zeit Präſident der jun- 
gen Schweiz und Sekretär des Martinacher Co⸗ 
mite's vom Centralgericht, am 17 d. M. nebſt den 
Unterſuchungskoſten zu 15jähriger Gefangenſchaft, 
zum lebenslänglichen Verluſt feines Aktivbürgerrech⸗ 
tes und zum ſolidariſchen Antheil an den Kriegs: 
koſten verurtheilt. Herr Alph. Morand, der ſich 
zur Zeit der Ueberrumpelung der Hauptſtadt und 
des Bürgerkrieges außer dem Kanton befand, wurde 
vom gleichen außerordentlichen Gerichte zur Tragung 
der Unterſuchungskoſten, zu lebenslänglicher Ein⸗ 
ſtellung im Activbürgerrecht, zu 700 Fr. Buße 
und fünfjähriger Einſperrung verurtheilt. 

Glarus. Der Rath hat letzten Mittwoch be⸗ 
ſchloſſen, die eingegangenen Kreisſchreiben des Stan⸗ 
des Luzern in Betreff des dortigen Jeſuitenſieges 
nicht zu erwidern. 


Zürich Die Deputation des Regierungsras 
thes nach Luzern in Angelegenheiten der Jeſuiten⸗ 
berufung wird morgen, den 26. d. M, von hier 
abreiſen. Da die Friſt für Ausübung des Veto 
vor einigen Tagen abgelaufen ſein wird, ſo hat die 
Nachricht, daß der Erziehungsrath in Luzern auf 
ſofortige Einberufung der Jeſuiten dringe, hohe 
Wahrſcheinlichkeit. 

Luzern. (Corr. d. Sol.⸗B.) Auf den Groß⸗ 
rathsbeſchluß von Zürich, deſſen Ueberbringer noch 
nicht hier eingetroffen find, drang der hieſige Er 
ziehungsrath auf ſofortige Einberufung der Jeſui⸗ 
ten. Dem ehrwürdigen Stadtpfarrer Sigriſt, 
der früher gebeten wurde, im Erziehungscath zu 
bleiben, iſt nun inſinuirt worden, ſeine Entlaſſung 
zu nehmen, anſonſt ſie ihm gegeben würde. Ge⸗ 
ſtern und vorgeſtern wurden einige Arreſtanten frei 
gelaſſen, als: Xaver Grob, der wegen Schimpfen 
eingeſteckt war; Gerichtſchreiber Balthaſar, Felder 
Wirth im Emmerbaum, Schumacher Stirnimann, 
Major Schindler, Delaquis u. a. m. Die erſten 
drei mußten jeder eine Caution von 4000 Franken 
erſtellen. Bei dem Austritt erhielt jeder Arreſtant 
dle Rechnung über die Atzung, zu 12 Btz. per 
Tag, mit dem Vefehle, innerhalb zwei Stunden auf 
der Staatskaſſe zu zahlen. 

Zug den 24. Dec. (N. Z. 3.) Zwei Mann vom 
Luzerner Wachtpoſten an der Gislikerbrücke wollen 
geſtern im herwärtigen Wirthshaus zum rothen 
Kreuz, Gemeinde Chaam, vernommen haben, es 
werde an der Aargauergrenze von Freiſchaaren bald 
ein Einfall in den Kanton Luzern erfolgen. Auf 
dieſes Gerücht hin erſuchte die Regierung von Lu⸗ 
zern die hieſige Stadtcommiſſion am gleichen Tage 
um getreues eidgenöſſiſches Aufſehen. Heute früh 
langte wieder ein Eilbote der Luzerner Regierung 
an und zwar mit der dringenden Einladung, den 
ganzen hieſigen Bundesauszug aufzubieten und vor⸗ 
läufig an die Grenze zu verlegen. In Folge deſſen 
iſt unſer halbes Auszügerbataillon, (die andere 
Hälfte des Bataillons ſtellt Uri) wirklich aufgebo⸗ 
ten, um nach Chaam, Riſch und Hünenberg an 
die Aargauer- und Luzernergrenze zu marſchiren. 
In dieſem Augenblicke, Abends 9 Uhr, brechen die 
Truppen aus der Stadt Zug dahin auf. Nach ei⸗ 
nem Beſchluſſe des Kantonsraths dürfen jedoch die 
Truppen die Grenze nicht überſchreiten, bis ſie un⸗ 
ter eidgenöſſiſchen Befehl geftellt werden. 

Dänemark. 

Die Stände verſammlung zu Roeskild 
lehnt den Geſetzentwurf der Regierung zur Einfüh- 
rung allgemeiner Militairpflicht als ungenügend 
ab. Es ſeien zu viele Ausnahmen geſtattet, es 


(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


e 1. 


ſeien die Koſten nicht in Anſchlag gebracht und müſſe 


man fürchten, daß das Militairbudget, welches jetzt 
ſchon unmäßig hoch ſei, noch höher ſteigen werde ꝛc. 
Rußland und Polen. 

Der Fürſt Alexander Galizyn, der erſt vor kurs 
zem durch eine glückliche Operation ſein Augenlicht 
wieder erhalten hatte, iſt bald darauf, am 4. d. M., 
an der Bruſtwaſſerſucht auf ſeinem Landgut in der 


Krimm im 71ſten Jahre ſeines Alters geſtorben. 


„Wenige Männer,“ ſagt das Journal de St. 


Petersburg, „die zu den höchſten Ehren gelang⸗ 


ten, haben, wie er, ein ſo allgemeines und wohl⸗ 
verdientes Wohlwollen durch höchſte Charaktergüte, 
eine ihm natürliche Leutſeligkeit und vorzügliche Höf⸗ 
lichkeit des Benehmens ſich zu erwerben gewußt. 
Seine Jugend brachte er am Hofe Katharina's II. 
zu; dann nach einander zu den wichtigſten Stellen 
berufen, wurde er Mitglied des Reichsraths, Mi⸗ 
niſter des öffentlichen Unterrichts und Chef des Poſt⸗ 
weſens. Der verewigte Kaiſer Alexander, den er 
auf den Erfurter Kongreß begleitete, und Se. jetzt 
regierende Majeſtät beehrten ihn mit ihrem beſonde⸗ 
ren Vertrauen.“ i 

Das Journal des Debats und andere Franzöſt⸗ 
ſche Blätter enthalten folgende Correſpondenz aus 
Brody, den 25. Nov.: „Hr. Holowinski, ein 
junger Profeſſor an der Hochſchule von Kiew, die 
bekanntlich wegen ihres Geiſtes der Reaction gegen 
das politiſche Syſtem des Kaiſers geſchloſſen ward, 
iſt zum Rector des katholiſchen Seminars in Peters⸗ 
burg ernannt worden. Hier ſoll nun, nach Verord⸗ 
nungen, welche berechnet ſind, Polens Nationalität 
und Glauben zu zerſtören, jeder Prieſter feine theo⸗ 
logiſche Erziehung erhalten. Als Hr. Holowinski 
feine Stelle antrat, kam der Kaiſer, die Anſtalt in 
Augenſchein zu nehmen, wünſchte ihm Glück, in fo 
jungen Jahren auf einen ſo wichtigen Poſten beför⸗ 
dert zu fein, und fagte vor den verſammelten Zög⸗ 
lingen zu ihm: „Auch ich, ich erkläre es, bin Ka- 
tholik, freilich griechiſcher, aber ich bin kein Feind 
der lateiniſchen Katholiken. Allein — und bei die⸗ 
ſen Worten legte er die Hand auf die Bruſt und 
ſprach fie in feierlichem Tone des Schwurs aus — 
ich werde die lateiniſchen Katholiken nur dulden un⸗ 
ter der Vedingung, daß ſie keine andere Suprema⸗ 
tie, als die meinige, anerkennen und daß fle keinen 


Donnerſtag den 2. Januar. 


1845. 


Verkehr mehr mit Rom haben.“ Es darf wohl 
kaum hinzugefügt werden, daß dieſe Correſponden⸗ 
zen Pariſer Fabrikate ſind. 

Von der Ruffifhen Grän ze. — Privat- 
briefe aus Petersburg berichten, daß man ſich höch⸗ 
ſten Orts angelegentlich mit einem Plane beſchäftige, 
welcher die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
in Rußland zum Zwecke hat. Demgemäß will die 
Regierung den Grundbeſitzern die Wahl laſſen, ob 
ſie ihren Leibeignen gegen eine nach beſtimmter Norm 
zu leiſtende Abgabe und Frohnarbeit die Freiheit 
mit dem Grund und Boden, auf dem ſie gegen⸗ 
wärtig hörig ſind, geben, oder ihre Güter gegen 
Kronbeſitzungen vertauſchen wollen, auf denen die 
Leibeigenschaft bereits aufgehoben iſt. Dieſe letztere 
Alternative hat man, wie es ſcheint, darum in Vor- 
ſchlag gebracht, weil ſie Gelegenheit bietet, die 
Grundherren für die ihnen durch Aufhebung der 
Leibeigenſchaft zugehenden Verluſte einigermaßen zu 
entſchädigen. Deſſenungeachtet fürchtet man, daß 
dieſer Plan, welcher tief in die Eigenthumsrechte 
der Einzelnen eingreift und deſſen Durchführung 
überhaupt nur in Rußland möglich erſcheint, von 
Seiten des hohen Adels auf Widerſtand ſtoßen werde. 
Vor dem beſtimmten Willen des Kaiſers, welcher ſich 
ſeit Jahren mit dem Gedanken beſchäftigt, die Leib⸗ 
eigenſchaft in feinem Reiche aufzuheben, wird jedoch 
auch dieſer ſchwinden müſſen. Obwohl die Bauern 
durch dieſe neue Anordnung keineswegs ganz frei 
werden, ſondern immer in einem Verhältniß der 
Hörigkeit und gewiſſermaßen Eigenthum des Kaiſers 
und der Krone bleiben, ſo iſt doch die Enthebung 
derſelben aus der Sklaverei ein großer Fortſchritt, 
deſſen Einfluß auf die innern Verhältniſſe Rußlands 
unſtreitig von wichtigen Folgen fein wird. — Wegen 
der Bauernunruhen im Lublinſchen iſt von 
Petersburg aus die ſtrengſte Unterſuchung angeordnet. 
Bemerkenswerth iſt, daß man in gewiſſen Kreiſen 
der Ruſſiſchen Hauptſtadt dieſe aus rein örtlichen 
Verhältniſſen und Beweggründen hervorgegangene 


Auflehnung der Bauern als ein Werk der Polni⸗ 


ſchen Propaganda bezeichnet. Unſtreitig haben zu 
dieſer Annahme nur die Berichte der Ruſſiſchen 
Beamten in Polen Anlaß gegeben, wie denn übers 
haupt ſelbſt die gemäßigten Polen ſich darüber be⸗ 
klagen, daß die Ruſſiſchen Beamten, deren Zahl 


40 


mit jedem Tage größer wird, die Zuſtände des Kö⸗ 
nigreichs der Ruſſiſchen Regierung von der ſchwärze— 
ſten Stite darzuſtellen ſuchen und dadurch zu Maß— 
regeln unnöthiger Strenge Anlaß geben, welche die 
Bevölkerung nur erbittern. Großen Anſtoß erregt 
auch das übermüthige Benehmen vieler dieſer Leute, 
welche in ihrem Eifer, Alles zu ruſſiſiciren, weder 
Rückſicht noch Schonung kennen und ſo auf der 
endern Seite Ausſchweifungen hervorrufen, deren 
Folgen dann gewöhnlich der Geſammtheit mit zur 
Laſt fallen. 

Um den Anbau des Kaukaſiſchen Lands 
ſtrichs zu fördern, um ſeine Bereiſung bequem und 
annehmlich zu machen, die dortigen vielſeitigen, 
zum Theil noch ihrer Entwickelung entgegenſchenden 
Handels- und Induſtrieintereſſen empor und in 
Aufnahme zu bringen, ſollen auf den Landſtraßen 
Wirths⸗- und Gaſthäuſer zur Unterbringung der Rei— 
ſenden und Kaufleute errichtet werden. Für dieſen 
Zweck tritt die Regierung Privatperſonen und Kron⸗ 
bauern, die ſich für ein ſolches Unternehmen geneigt 
finden, beſtimmte Landflächen ab, um auf ihnen 
Herbergen und Gaſthäuſer aufzubauen. Stehen 
ihre Erbauer während zehn Jahre ihrer Wirthſchaft 
mit muſterhafter Ordnung vor, ſo werden ſie deren 
permanente Eigenthümer für ſich und ihre ganze 

Nachkemmenſchaft. 
g n er ET Re 

Konſtantinopel den 14. Dec. Abermals ers 
tönen auf allen Ecken und Enden der jetzt mit 
Schnee bedeckten Ufer des Vosporus die Kanonen 
zum feſtlichen Gruße. Stambul verfällt aus einem 
Freudenrauſch in den andern. Noch hallt der acht— 
tägige Geſchützdonner wegen der Geburt eines Prin⸗ 
zen in ſeinen Ohren wider, und ſchon verkündet der⸗ 
ſelbe abermals die Geburt einer Prinzeſſin, 
welche den Namen Münüre (die Lichtſtrahlende) 
Sultane erhielt. Die Feſtlichkeiten und Artillerie— 
falven werden diesmal nur drei Tage dauern. 
Wahrlich, ſagt der fromme Türke, Allah's Hand 
ruht ſichtbar auf unſerm Padiſchah! Welche geſeg⸗ 
nete Nachkommenſchaft ſchenkt er ihm! 

Der „Moniteur Ottoman“ enthält Folgendes: 
„Der in den Sälen des Kaiſerl. Palaſtes von Top⸗ 
Kapu aufbewahrte Mantel des Propheten 
iſt für die Muſelmänner ein Gegenſtand großer Ver— 
ehrung. Alljährlich wird in Gegenwart des Sul⸗ 
tans der Verwahrungsort geöffnet und der Mantel 
den Gläubigen gezeigt. Dieſer alten Sitte zufolge 
hat der Sultan ſich am 16. des Ramaſan in den 
Palaſt von Top⸗Kapu begeben und im Beiſeyn al⸗ 
ler hohen Reichswürdenträger und der oberſten Ule— 
ma's, fo wie vieler hohen Land- und Geroffiziere, 
die ihn dort erwarteten, die heiligen Gemächer des 


Propheten⸗Mantels unter den gebräuchlichen Cere⸗ 
monien öffnen laſſen.“ 

Von der Türkiſchen Gränze den 14. Dec. 
(A. 3.) In Bosnien gährt es wieder; fremde 
Emiſſaire, worunter namentlich einige Serben ge— 
nannt werden, ſollen in Verbindung mit den wider- 
ſpenſtigen Franziskaner-Mönchen das Volk zum 
Ungehorſam gegen die Türkiſche Regierung und zur 
Abgaben⸗ Verweigerung aufreizen und eine Bereinis 
gung Vosniens und Serbiens in Ausſicht fiellen. 
Auch in der Herzegowina verweigert man den Tri- 
but, und in Colaſſin iſt ein ziemlich verzweigter 
Aufſtand ausgebrochen, der den Veſir von Moſtar 
zu ernſthaften Maßregeln und zum Zuſammenzie⸗ 
hen von Truppen nöthigte. 

Im türkiſchen Albanien währen ebenfalls die 
Unruhen fort; der Seriasker Reſchid Paſcha beſin— 
det ſich mit ſeinen Truppen bei Dibra und Tetoma 
und ſoll den Paſcha von Dibra abgeſetzt und nach 
Konftantinopel geſandt haben. 

Die Montenegriner machen fortwährend räube⸗ 
riſche Einfälle in die türkiſche Herzegowina und bes 
unruhigen auch die dalmatiniſchen Gränzen. 

Paläſti na. 

Jeruſalem den 1. Nov. Die hieſige Ju⸗ 
denſchaft — deren drei Gemeinden einen anſehnli⸗ 
chen Theil unſerer Bevölkerung bilden — hat ein 
Collektivbittſchreiben an Sir Montefiore in London 
ergehen laſſen, worin fie feine Verwendung bei cuts 
ropäiſchen Potentaten, insbeſondere bei der britti⸗ 
ſchen Regierung erbittet, um fie von der Tyrannci 
eines gewiſſen Pinsker zu befreien, eines Bette 
lers von Profeſſion, der von dem Naſi Hir- 
ſchel Lehren aus Amſterdam zu ihrem Vekil und 
Verwalter aller Gemeinde- und Armengelder einge— 
fegt, im Verein mit dem Rabbi Gagni die uner⸗ 
hörteſten Grauſamkeiten gegen feine Glaubensgenoſ— 
ſen verübt. Ein angeſehenes Mitglied der afrika— 
niſch⸗iſraelitiſchen Gemeinde, Herr Jakub Turque⸗- 
man, wurde jüngſt, nachdem er längere Zeit mit 
einem Verrückten zuſammen eingeſperrt geweſen, 
noch nicht außer Gefahr von der ihm durch körper— 
liche Mißhandlungen zugezogenen ſchweren Bruſt⸗ 
krankheit, nach dem nahe gelegenen Nablus ver— 
bannt, das er „bei Lebensſtrafe“ nicht verlaſ⸗ 
ſen darf, obgleich er da unmöglich Mittel zu ſeiner 
Subſiſtenz finden kann. Den Befehl zur Bere 
bannung des Turqueman erwirkte Pinsker bei dem 
Paſcha durch die — wohl mlt einigen Piaſtern unter⸗ 
ſtützte — Verſicherung, derſelbe ſei tin „gefährlicher 
Zauberer,“ was zwar dem aufgeklärten Gou⸗ 
verneur von Nablus, der den Turqueman im kläg⸗ 
lichſten Zuſtande vor ſich führen ſah, nicht recht ein⸗ 
leuchtete, ohne daß ihn ſein Unglaube jedoch abge⸗ 
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halten hätte, die Befehle des Paſchas pünktlich zu 
vollziehen. — Man muß geſtehen, die bedeutenden 
Summen, die alljährlich durch Lehren und ſeine 
Agenten bei den europäiſchen Juden „für die armen 
Juden Paläſtina's“ geſammelt werden, ſinden hier 
eine höchſt orginelle Verwendung — gegen eben 
dieſe Armen. — Die deutſche iſraelitiſche Gemeinde 
dahier hat nun auch einen aus ihrer Mitte, Laza— 
rus Bergmann, gebürtig aus Zell in Franken, 
nach Europa abgeſandt, um ihre Leiden den euro 


päiſchen Glaubensgenoſſen zu klagen und Abhülfe 
nachzuſuchen. 


. Vermiſchte Nachrichten. 

(Königsberg.) Dem Hrn. Prof. Dr. Je⸗ 
cobſon iſt, in Veranlaſſung ſeiner Schrift „über 
das Verbot der Guſtav-Adolph-Stiftung und die 
Kniebeugung der Proteſtanten in Baiern“ ein Dank⸗ 
ſchreiben von Seiten des Centralvorſtandes des evan— 
geliſchen Vereins der Guſtav-Adolph-Stiftung in 
Leipzig zugegangen. 

Der Königeb. Ztg. meldet man aus Maſuren: 
Eine Wirthsfrau aus dem Dorfe S. lebte mit ihrem 
Ehemann in Unfrieden und zeigte dem Landrathe 
an, daß ihr Gatte wahnſinnig fe, Der Landrath, 
ſtatt die Blödſinnigkeitserklärung einzuleiten und die 
Sache der Gerichtsbehörde zu überweiſen, ordnet 
ohne weitere geſetzliche Prüfung „aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit“ an, daß der von ſeiner Ehefrau 
des Wahnſinns bezüchtigte Grundbeſitzer an ſeinem 
Wohnorte in Ketten gelegt und dadurch unſchädlich 
gemacht werden ſolle. Dieſem Befehl iſt genügt, 
der angeblich Wahnſinnige hat zwei Jahre hindurch 
die Ketten getragen und in gutem Glauben an jene 
Machtvollkommenheit nicht geklagt. Vor Kurzem 
erſt hat ein Richter des betreffenden Kreiſes von der 
Sache Kenntniß erhalten, und fie, wie wir hören 
anhängig gemacht. 

Breslau. — Es kommen jetzt häuſig Fälle 
vor, daß Leute durch den Kohlendampf erſticken. 
Wir nahmen deshalb Gelegenheit, auf ein bereits 
vor einigen Dezennien in den Schleſ. Provinzial⸗ 
blättern veröffentlichtes und probat erfundenes Mit⸗ 
tel hinzuweiſen, durch deſſen Anwendung die auf 
dieſe Weiſe Verunglückten ſehr bald wieder ins Le= 
ben gerufen werden können. Man bringt uämlich 
ſogleich den Verunglückten in kaltes Waſſer und 
reibt ibn mit ſtarken Bürſten. Das Schleſ. Pro⸗ 
vinzialblatt zählt eine große Zahl von Fällen auf, 
wo dieſes Mittel die beſten Erfolge gehabt hat. 

Die heilige Rock- und Ronge-Literatur 
hat ſich immenſe geſteigert. Nach der im Organ des 
Buchhandels gegebenen Ueberſicht ſind bis zum 20. 
December allein 46 Schriften pro und 28 Sriften 


contra Ronge erſchienen; ungerechnet eine Maſſe 
gar nicht in den Buchhandel gekommener Tagesflie⸗ 
gen über dieſen Gegenſtand. 

Von der Inſel Bourbon meldet man, daß 
der Neger, welcher dort vor einiger Zeit dabei er⸗ 
tappt wurde, daß er die Kinder feiner Herrſchaft 
fraß, und von dem es ſich erwies, daß er bereits 
8 Kinder aufgefreſſen, mittelſt der Guillotine hinge— 
richtet worden iſt; das erſte Mal daß dieſes Inſtru⸗ 
ment dort in Anwendung gebracht wurde. 

Die junge Tänzerin, Miß Clara Webſter, iſt 
am 17. Dec. zu London an ihren Brandwunden 
geſtorben. 


Erklärung. 
(Eingeſandt.) 

Der Verfaſſer der Beleuchtung Czerskianiſcher 
Glaubensſätze iſt durch Erwähnung von ſeiner Ge⸗ 
lehrſamkeit in No. 306. d. Z. veranlaßt, zu erklären: 

wie er auf keine Gelehrſamkeit Anſpruch mache, 
und daß ſeine ganze Gelehrſamkeit darin beſtehe: 
ein Katholik zu ſeyn. Er hat folglich nur 
das geſchrieben, was jeder Katholik weiß. * 


Erwiderung. 
(Eingeſandt.“ 

Daß Nonge feinen erſten Brief nicht verfaßt 
habe, hat er ſelbſt auf die amtlich darüber an ihn 
gefiellte Frage anerkannt, indem er nur eingeſtan⸗ 
den: den Brief unterſchrieben zu haben und ſich 
zu ſeinem Inhalte zu bekennen. 

Jeder Philologe wird, wenn er den zweiten Ron⸗ 
geſchen Brief mit ſeinem erſten vergleicht, dieſes von 
ſelbſt herausfinden, was in Oberſchleſien ſich bereits 
zur Gewißheit herausgeſtellt hat, daß er den erſten 
Brief nur unterſchrieben hat. * 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 2. Januar zum Zweitenmale: Er 
muß aufs Land, Lufifpiel in 3 Akten von W. 
Friedrich. ; 


—— 
Bei meinem Abgange von hieſiger Bühne erlaube 
ich mir, dem geehrten Publikum ein herzliches Lebe⸗ 
wohl zu ſagen und für das mir ſo lange geſchenkte 

Wohlwollen meinen innigſten Dank auszuſprechen. 
Franz Mayer, Schauſpieler. 


Bekanntmachung. 

Der Wirth Martin Puſtal zu Kaliſzko⸗ 
wice olobockie im Kreiſe Schildberg, iſt mittelft 
Erkenntniſſes J. Inſtanz vom 16ten d. Mts, für 
einen Verſchwender erklärt worden. 

Poſen den 18. November 1844. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
N I. Abtheilung. 


Freiwilliger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht zu Poſen, 
den Iten Juli 1844. 
Das hier in der Vorſtadt St. Martin auf Kuhn⸗ 


dorf belegene Grundſtück der minvrennen Oskar 
Eduard Hugo, Malwine Cöleſtine Luit⸗ 


— ET 


garde und Agnes Melanie Clara, Geſchwi⸗ 
ſter Nowacki, No. 142. und 144., deſſen Parcel⸗ 
len A. und B. resp. auf 14,595 Rthlr. 26 Sgr. 4 
Pf. und 11,058 Rthlr. 13 Sgr. 1 Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Res 
giſtratur einzuſehenden Taxe abgeſchätzt find, ſoll 
am dten März 1845 Vormittags 
um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Es werden Gebote ſowohl auf das ganze Grunds 
ſtück, als auch auf die mit A. und B. bezeichneten 
beiden Theile deffelben beſonders angenommen werden. 


Poſen, im Januar 1845. 
Die Feuer Verſicherungs-Geſellſchaft 
Colonia, 


mit einem Grundkapital von 3 Millionen 

Thalern, dem größten aller Actien-Geſell⸗ 
ſchaften, 

verſichert zu feſten und billigen Prämien unter den 

loyalſten Bedingungen bewegliche Gegenſtände aller 

Art. Die Policen werden von mir ſofort ausgeſtellt. 

Die Geſellſchaft leiſtet Erſatz nicht blos für den 
unmittelbaren Brand⸗Schaden, ſondern auch für den 
Verluſt, welcher durch kalten Blitzſchlag, durch Ret— 
ten, Löſchen, Ausräumen und Abhandenkommen 
beim Brande entſteht. 

Allgemeine Bedingungen und Antrags-Formulare 
werden unentgeldlich verabreicht, und auf Verlan— 
gen auch Anträge aufgenommen durch den unters 
zerzeichneten Haupt⸗Agenten 

Fr Bilefet 
und die Agenten: 

Herrn Lotterie-Einnehmer A. Pakſcher, Juden⸗ 
ſtraße No. 5. hlerſelbſt, 

M. Berliner in Oſtrowo, 
Kämmerer Buchholz in Meſeritz, 
z Buchwald in Birnbaum, 
Kaufmann A Cleemann iu Frauſtadt, 
= Fr. Dartſch in Gneſen, 
„ FL. Kramm in Filehne, 
Apotheker O. J. Legal in Koſten, 
+ G. Plate in Liſſa, 
. Rabſch in Pleſchen, 
Kaufmann S. Schiff in Wollſtein, 
* C. Tiesler in Krotoſchin, 
2 A. G. Viebig in Rawitſch, 
5 H. A. Wollheim in Rogaſen, 
Rathsherr Ziethen in Schwerin aW. 


Schaafvieh-Verkauf. 

Mit dem 20. Januar 1845 beginnt der Bockver⸗ 
kauf aus hieſiger Stammſchäferet und werden, wie 
früher, nur zweijährige und ältere Böcke zu feſten 
Preiſen in den Klaſſen a 15 Rthlr. und à 20 Kthlr. 
excluſive Wolle, edlere Thiere aber zu höheren Preis 
ſen verkauft. Eben ſo ſtehen von gedachter Zeit an 
600 Mutterſchaafe und 250 überzählig gewordene 
Hammel hieſiger Heerden zum Verkauf und zur An⸗ 
ſicht bereit. 

Prillwitz bei Pyritz in Pommern. 

= ; Das Rente Amt. 
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Es wird in Poſen ſogleich zum Iften April k. J. 
in der frequenteſten Gegend ein Laden nebſt Comp⸗ 
toir, Keller und Remiſe verlangt. Offerten empfängt 
die Expedition d. Zig. sub A. S. 


Wildpret. 


Freitag den Aten Januar werde ich mein 
Wildpret auf meinem bisherigen Stande, am alten 
Markte, verkaufen. N. Lö ſer jun. 


Masten = Anzüge für Damen Friedrichsſtraße 
No. 28. bei Th. Fiſcher. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


’reus.Cour 


Den 28. December 1844. 


Staats- Schuldscheine „. . »+« | 34 1 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 947 935 


Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 | 994 | 983 
Berliner Stadt- Obligationen .. 34 | 100 — 
Denz. dito v. in T n 8 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 34 | 983 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 10335 11031 
dito dito dito | 34 1 97% | 974 
Ostpreussische dito 34 | 1004 | 993 
Pommersche dito 351004 . — 
Kur- u. Neumärkische dito 311004 — 
Schlesische dito 341004] — 
Friedriehsd or . 13 fz 1357 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 11 114 
Disconto e — 3 44 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahnhnn 5 — * 
dio. dto. Prior. Obli g.. 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1190 
dio. dto. Prior. Oblig... | 4 | — [103 
Berl, Anh, Eisenbahn — I — 1150 
dio, dto. Prior. Oblig.... 14 IT — I1— 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 93 — 
dto, dto. Prior. Oblig..... | 4 — | 96 
Rhein, Eisenbahn ....... 1 5 — 784 
dto. die, Prior. Oblig.... 4 96144 — 
dto. vom Staat garant. 349814 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 — Sn 
dito, dito. Prior, Oblig, 4 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4 119 118 
"do. do. do, Litt. B. v. eingez. — 10941 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 121 du 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 119 1 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — 11094 
dito. dito. Prior. Oblig.. | 4 — | — 
Bonn-Kölner Eisenbahn 5 — 14 — 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
Preis 


den 30. December 1844. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Wetzen d. Schfl. zu 16 Ms. 5 5 — 
Roggen dito 1 125 
Sie. — 23 — 

Herr Red, N — 18 1.— 
Buchweizen 6 
EihieRnn 1 1— 
Kaͤrkoff enn 8 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 6| — — 

utter, das Faß zu 8 Pfd. 1122 6 


— 


